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Der Werdegang des Mannes

Die Satire als Waffe

Als der zweite Kongreß der
kommunistischen Partei Jugoslawiens
abgehalten wurde, wollten auch die Insaßen
des zoologischen Gartens in Belgrad
ihren Delegierten schicken. In der
Versammlung wählte man einstimmig den
Löwen als Vertreter. Aber dieser lehnte
die Wahl ab und meinte: «Recht vielen
Dank für euer Vertrauensvotum. Aber
ich kann nicht gehen. Ich bin der Löwe,

der König der Tiere. Wenn ich dorthin
gehe, werden sie das als monarcho-
faschistische Provokation bezeichnen.»

Nun wählte man den Büffel. Aber
auch er lehnte die Wahl ab: «Ich werde
furchtbar zornig, wenn ich die rote
Farbe sehe. Da nun dort alles rot ist,
könnte es gar leicht geschehen, dafj
ich meine Geisfesgegenwart verliere
und unsere ganze Sache verderbe.»

Man entschloß sich nun, den Affen
zu senden. Aber auch der Affe wollte

nicht gehen: «Leider ist der unanständigste

Teil meines Körpers rot. Man
würde mich deswegen für einen Provokateur

und einen Reaktionär betrachten.»

In der weitern Debatte einigten sich
schließlich die Tiere auf den Esel. Aber
auch dieser lehnte die Wahl ab. Würdevoll

blickte er um sich und sprach: «Ich
gehe nicht. Ich kann doch nicht zugeben,

daß mich dort jeder mit Genosse'
tituliert.» «Slovenija»

Nach dem Rasieren

pitralon
Pitralon ist mehr als ein

Rasierwasser - ein Antiseptikum. Verhindert

Infektionen; Pickel, Pusteln,

Mitesser verschwinden. Verlangen
Sie auch beim Coiffeur nach dem

Rasieren Pitralon.

Flacons à Fr. 2.- und 3.- + St.
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mild und bekömmlich

Von Zeit zu Zeit seh ich den Alten gern
(Der Beitrag von Eustachius zum Goethe-Jahr)

in
WEGGIS is

POST-^rV

SI JAKOB
das gute Speiserestaurant

Zürich
am Stauffacher

Telefon 232860
Tram 2, 3, 5, S, H

Schnellzugs** - Bedienung
Stehbar SEPP BACHMANN

Nur gut aufgelegte Leute

kommen aus der

P ODEON-BAR
ZÜRICH am Bellevue

Inh. G. A.Doebeli

Man schrieb den 29. August 1749,
als ein Mann das Rathaus zu Frankfurt
am Main betrat und seinen Willen
bekundete, seinen am Vortag geborenen
Sohn ins Geburtsregister der Reichsstadt

Frankfurt aufnehmen zu lassen.
Der Zivilsfandsbeamte, ein gar freundlicher

Mann, begehrte seinen und der
Gemahlin Namen zu wissen.

«Ich bin», sagte der glückliche Vater,
«der Kaiserliche Rat Johann Kaspar
Goethe, und meine Gemahlin ist die
Katharina Elisabeth geborene Textor.»

Der Beamte schrieb dies fein säuberlich

in das dicke Geburtsregister, dann
blickte er auf und fragte lächelnd: «Und
wie soll denn Ihr Sohn heihen?»

«Meine Frau und ich sind
übereingekommen», antwortete der Kaiserliche
Rat, «ihn Johann Wolfgang zu nennen.»
Da schaute der Beamte den Vater
erstaunt an, dann wiederholte er: «Johann
Wolfgang Goethe, sagen Sie?» Und
als der Vater nickte, sprang der
Beamte von seinem Stuhle auf, hieb mit
der Faust vor Begeisterung auf den
Tisch und rief:

«Ist das möglich? Sie sind der Vater
von Goethe????»

+

Man sprach dann von von Goethen
Nach Tisch und stritt enorm,
Was seine Werke böten
An Inhalf und an Form.

Herr Neureich sprach: «Ich kenn den
Schreibt off in unser Blatt, [Mann,
Und glaube ich, dafj er was kann
Und eine Zukunft haf.»

Wie das Hochzeitsfest im schönsten
Gang ist, erhebt sich ein Freund des
Bräutigams, um in beredten Worten das
Eheglück zu preisen und jeden nur
erdenklichen Segen auf das holde Paar
herabzuwünschen.

Und er schließt: «... dah ihr Glück
nie nachlassen mögel Meinem lieben
Freund, dem Bräutigam, möchte ich zum
Schlüsse nur noch das berühmte Zitat
aus dem Götz von Berlichingen
zurufen »

(Die Großmutter der Braut
[väterlicherseits] ist einer Ohnmacht nahe,
während sich die übrigen Gäste
betreten anschauen)

Der Redner aber fährt fort: « das
berühmte Zitat aus dem Götz von
Berlichingen: Wohl dem, der ein tugendsam

Weib hat!»

Ein Amerikaner gerät in Europa in
einen literarischen Zirkel, wo gerade
von Goethe die Rede ist.

Der Fremde legt seine Stirn
nachdenkend in Falten: «Goethe? Goethe?
Oh yes, I see wir in Amerika nennen
ihn Schiller.»

+

Was ich jetzt erzähle, ist tatsächlich
im Jahre 1948 passiert.

Der Stadtrat einer nicht genannt sein
wollenden thüringischen Sfadt hat unfer
Zustimmung aller Parteien die Umbe-
nennung einer Strafje in Goethestraße'
abgelehnt, was damit begründet wurde,
«daß Goethe zu viele Liebschaften
gehabt habe».

Ich weifj zufällig, daß es in der
gleichen Stadt einmal eine Goebbelsstrafje
gegeben hat. Der Weise weiß, was er
davon zu halten hat.

Mit der Redensart: «Hier irrt Goethe»
hat es folgende Bewandtnis:

Vor vielen Jahren fühlte sich ein Herr
Professor Düntzer, seines Zeichens
Literarhistoriker, moralisch verpflichtet,
Goethes Werke dem Volke näher zu
bringen, was so geschah, daß er, die
Intelligenz des einfachen Volkes
unterschätzend, alles und jedes näher
erläutern zu müssen glaubte.

In seiner Autobiographie «Dichtung
und Wahrheif» schreibt Goethe, daß
seine größte Liebe Lili Schönemann
gewesen sei. Da setzte der Herr Professor
Düntzer ein Sternchen hin und meinte
in der dazugehörigen Fußnote: «Hier
irrt Goefhe. Das war vielmehr bei
Friederike der Fall.»

+

Weil die Filmleute aller Länder eine
gute Nase haben und deshalb bei aller
Welt in besonderem Gerüche stehen,
verfilmen sie sozusagen alles, was ihnen
in die Quere kommt, angefangen bei
der Matthäus-Passion von Joh. Seb. Bach
über sämtliche Werke der Weltliteratur
bis zum Vernichtungslager von
Auschwitz.

In Hollywood ist nun ruchbar geworden,
daß vor 200 Jahren in Deutschland

ein Dichter gelebt hat, der ungeheuer
produktiv gewesen ist. Und den wollen
sie nun auch noch plündern. Als erster
Film ist der Werther vorgesehen.

Armer Goethe, sei froh, daß du tot
bist.

Cj^Odenzett Der Sommer kommt, und rofe Rosen keimen,
Die alle wunderbar auf Kosen reimen.
Doch hüte dich! Die unberührbar spitzen
Verflixten Dornen können spürbar ritzen.

fis

BUFFETS BERN
F. E. Krähenbühl - Kammermann _
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